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Endlich ist die neue kriZ da! Mit einer wie gewohnt 
super vielfältigen und spannenden Themenmischung: 
Marina berichtet vom erfolgreichen „Plastic World Pro-
ject“ in Heidelberg, Nico vom Besuch aus Norwegen 
und Simon vom gemeinsamen veganen Mai. Aber 
auch zu unserem Jahresthema Ernährung gibt‘s Nach-
schub: Veikko klärt uns über Landgrabbing auf und 
Else erklärt uns, was es mit privatisiertem Saatgut auf 
sich hat. In unserer Rubrik „Green Jobs“ geht’s ebenso 
um unsere Nahrung: Wie solidarische Landwirtschaft 
funktioniert, erklärt euch Fabian von der GartenCOOP 
Freiburg. Und der Gastartikel von Stephanie präsentiert 
uns die Arbeit von Viva con Agua, eine international 
tätige Wasserinitiative aus Hamburg. Oben drauf gibt’s 
als süßes Sahnehäubchen ein neues Design: Tim hat 
nächtelang am Layout geschraubt und die kriZ ordent-
lich aufgemotzt. Und da will noch eine/r von Sommer-
pause reden… ;-)
Viel Spaß und Inspiration mit kriZ Nummer 6 wünscht 
euch Kata!
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Vielfalt im Kopf   
Fairplay im Topf!

Umwelt, Politik, 
Gesellschaft

bunt,
kritisch,
vielschichtig,
ökologisch abbaubar

Vitamin C und E

Zwiebel 
(Allium cepa)

Kultur, Spaß, 
Kreativität,
lecker Essen

20

nippl

Jugendaktionskongress
30.10.–4.11. in Heidelberg
www.jugendaktionskongress.de
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In den Ozeanen sammeln sich immer größere Men-
gen von Plastikmüll an. Allein die Müllinsel im Nord-
pazifik ist schätzungsweise so groß wie Zentraleuropa. 
Auch sonst verursacht Plastik eine Reihe von Umwelt- 
und Gesundheitsproblemen. Die Jugendlichen der 
BUNDjugend Heidelberg haben mit ihrem „Plastic 
World Project“ auf diese Problematiken aufmerksam 
gemacht, indem sie drei Tage lang mit zwei zusam-
mengebauten Kanadiern den Neckar entlang gefah-
ren sind und mit einer Performance die Plastikver-
schwendung kritisiert haben. Am 28.6.2012 startete 
das Projekt unter Leitung der BUNDjugend-Sprecherin 
Marina Langkamp. 16 Jugendliche aus verschiedenen 
Regionen Baden-Württembergs kamen an ihrer ersten 
Station, einem Zeltplatz in Neckargerach, zusammen, 
um die 3-tägige Kanufahrt mit anschließender The-
aterperformance auf der Neckarwiese in Heidelberg 
vorzubereiten. 
Bei schönem Wetter und mit hervorragender Unterstüt-
zung durch die Mitarbeiter des BUND Heidelberg wur-
den zwei Boote zusammengebaut und geschmückt, 
mit denen am folgenden Tag zur ersten Neckarfahrt 
aufgebrochen wurde. Blickfang war die etwa 2 Meter 
große Hand aus Plastikflaschen, die in ihrer Mitte eine 
Weltkugel hält. Doch auch der schwarze Sarg, in dem 
symbolisch die Konsumgesellschaft und das Plastik zu 
Grabe getragen wurde, löste überwältigende Reak-
tionen bei den Menschen aus, die die BUNDjugend 
vom Neckarufer aus beobachteten und mit ihr ins Ge-

spräch kamen. 
Aber auch der Spaß kam bei diesem 

Projekt nicht zu kurz. Aufgrund der 
starken Hitze wurde während der 

Kanutour immer wieder eine 
Badepause eingelegt, bei der 
alle im Neckar schwimmen 
waren. Während dieser 
drei Tage gab es einen 
enormen Verbrauch von 
Sonnencreme, der trotz-

d e m 

der BUNDjugend Heidelberg
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niemanden 
vor einem 
Sonnenbrand 
schützte. Aber 
die atemberau-
bende Landschaft und 
das kraftaufwendige Pad-
deln ließ so manchen Schmerz vergessen. 
An ihrem zweiten Tag arbeiteten die Jugendlichen mit 
professioneller Unterstützung von Matthias Paul vom 
Tikk-Theater eine etwa 10-minütige Theaterperfor-
mance aus, die den Zuschauern die verheerenden 
Auswirkungen des verschwenderischen Umgangs 
mit Plastik auf die Menschen und die Erde bewusst 
machen sollte. Bei dieser Performance gab es zwei 
Gruppen. Die einen waren in schwarze Morphsuits 
gekleidet und die anderen trugen bunte Morphsuits. 
Die schwarzen Morphsuitsträger wurfen mit Plastik-
müll um sich und symbolisierten den Konsum und die 
Verschwendung. Nach einiger Zeit jedoch erkrankten 
sie, begannen zu husten und erstickten schließlich an 
ihrem eigenem Plastikmüll. Erst als die bunten Morph-
suitsträger den Müll wieder wegräumten, erwachten 
die anderen. Gemeinsam wurde das ganze Plastik 
in einen Sarg gelegt, den sie dann gemeinsam weg-
trugen. Diese Performance wurde das erste Mal in 
Neckargemünd aufgeführt, um die Reaktion der Zu-
schauer zu testen. 
Der Höhepunkt des Projekts war dann die Perfor-
mance auf der Heidelberger Neckarwiese, bei der vie-
le Zuschauer und auch die regionale Presse anwesend 
waren. 
Nach der Aktion verteilte die in Morphsuits gekleidete 
BUNDjugend selbst gestaltete Postkarten zum Thema 
Plastik, in denen sowohl die Problematiken, als auch 
Lösungsvorschläge aufgeführt waren. 
„Es war ein wirklich tolles Projekt, das sehr viel An-
klang fand und gezeigt hat, dass Kunst und Ökologie 
sehr eng zusammenspielen können“, sagte Stephan 
Pucher, Mitarbeiter des BUND Heidelberg. 

Marina Langkamp war bis vor kurzem FÖJlerin 
beim BUND in Heidelberg.
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Eigentlich war es ein Montag wie jeder andere. Die 
üblichen Verdächtigen sitzen eng gequetscht um den 
Küchentisch der WG, in der wir uns regelmäßig zum 
Café Bhhh treffen. Zur Info für alle, denen Café Bhhh 
kein Begriff ist: Seit dem Aufstand 2011 hat sich in 
Freiburg eine kleine Gruppe interessierter Leute ge-
funden, um sich gemeinsam über Umwelt- und sozial-
politische Themen zu informieren und über Gott und 
die Welt zu diskutieren.
Aber heute war es doch kein Montag wie jeder an-
dere, denn diesmal gab es eine 
besondere Nachricht, die 
uns in helle Aufregung 
versetzte: Eine Friends-
of-the-Earth-Gruppe 
aus Norwegen, 
die Natur og Un-
gdom (Natur 
und Jugend) aus 
Oslo, hatte ih-
ren Besuch an-
gekündigt! Sie 
wurden auf uns 
über den KriZ-
Artikel der letzten 
Ausgabe aufmerk-
sam und wollten uns 
gerne kennen lernen. Da 
Freiburg 2010 Bundeshaupt-
stadt im Klimaschutz geworden 
ist, kam die Gruppe hierher, um möglichst viel über 
nachhaltige Stadtentwicklung und Verkehrsplanung 
zu lernen. Denn in Oslo versuchen sie gerade eine 

verkehrsberuhigte Zone und eine vergrößerte 
Fußgängerzone durchzusetzen und 

dafür wollten sie möglichst vie-
le Tipps und Informationen 

mitnehmen.
Wenige Wochen später 

war es dann auch so 
weit. Am Sonntag, 
den 25. März 2012 
kamen die Norwe-
gerInnen am Bahn-
hof an. Wir hatten 

På Kafé Bhhh ein buntes Programm für sie zusammengestellt und 
sie hatten auch selbst schon einige Programmpunkte 
vorbereitet, so wurde es uns nicht langweilig. Wir star-
teten gleich am ersten Abend mit einem historischer 
Ghost-Walk, der auch für uns FreiburgerInnen noch 
sehr interessant war, da es viele spannende Dinge über 
die Stadtgeschichte zu entdecken gab! Leider haben 
wir dabei die weiße Dame vom Colombi-Schlößchen 
nicht zu Gesicht bekommen…
Am nächsten Tag nahm die norwegische Gruppe an 
einem umfangreichen Programm der Innovation Aca-

demy mit einer ausführlichen Stadtbesichtigung 
teil. Anschließend kamen sie zu unserem 

Café-Bhhh-Treffen. Dort hielt Dave einen 
sehr spannenden und unterhaltsamen 

Workshop zu ökologischer Stadt-
entwicklung und Stoffkreisläufen! 
Nachdem unsere sechs norwe-
gischen Gäste Malin, Håvard, 
Natalie, Solveig, Eir und Agnete 
einen spannenden Vortrag von 
Greencity gehört hatten, ha-
ben wir uns im Stadtpark zum 
Frisbee Spielen und Chillen ge-

troffen und uns dabei näher ken-
nengelernt. Anschließend haben 

wir gegrillt und haben den Abend 
zusammen in einer Reggaebar aus-

klingen lassen. Leider mussten sie uns am 
nächsten Tag auch schon wieder verlassen, 

jedoch nicht ohne uns auf einen Gegenbesuch ein-
zuladen. Wir hoffen, dass wir diesen irgendwann ein-
mal realisieren können! Außerdem meinten sie, dass 
sie sehr gerne wiederkommen würden, da es ihnen 
wirklich gut gefallen habe, denn sie haben wohl viele 
interessante Dinge gelernt.
Liebe Grüße aus Freiburg von eurem Café Bhhh :) 

Nico Ludewig ist beim Café Bhhh aktiv und wurde 
auch schon auf dem einen oder anderen JAK gesehen.

Besok fra Norge/

Das Cafe Café Bhhh trifft sich fast wöchentlich 
montags um 19 Uhr. Für genaue Infos schick 
eine Mail an cafebhhh@bundjugend-bw.de. Was 
das Café Bhhh sonst so macht, erfährst du hier: 
www.bundjugend-bw.de/vor-ort/cafe-bhhh/
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Wir haben im Mai ein Experiment gewagt und einen 
Monat vegan gelebt! Kein Fleisch, kein Ei und keine 
Milch… dafür viel leckeres Gemüse, Obst und Tofu. 
Die Motivationen an diesem Monat teilzunehmen 
waren so vielfältig wie die TeilnehmerInnen. Ethische 
und Umweltschutzgründe sind oft genannte Motiva-
tionen, aber auch die Neugier etwas auszuprobieren 
und sich selbst zu beweisen: „Ja, ich kann das! Ich 
kann in dieser total verfleischten Welt einen Monat 
lang vegan leben!“ 

Hier die Erfahrungsberichte von 3 TeilnehmerInnen. 

Chris, 24, studiert Umweltschutztechnik
Als Veganer sollte man sich selbst nicht zu ernst neh-
men. Zwar ändert sich das Verhältnis zu seinen Mit-
menschen als Veganer nicht wesentlich, aber Men-
schen, mit denen man sich ohnehin nicht versteht, 
bietet man als Veganer mehr Angriffsfläche. Während 
meines veganen Monats bekam ich, außer einer Men-
ge lustiger Kommentare, auch den einen oder ande-
ren herablassenden Spruch um die Ohren gehauen. 

Ich wurde auch immer wieder gewarnt, wie 
ungesund diese Ernährung doch sei. 

Als ich aber genauer nachfrag-
te, welche Stoffe einem denn 

fehlten, stellte sich heraus, 
dass die meisten Men-

schen mit dem Thema 
so vertraut waren wie 
Lukas Podolski mit 
molekularer Thermo-
dynamik.
Während man von 
großen Teilen der Ge-

sellschaft bemitleidet 
oder belächelt wird, er-

fährt man mitunter, vor 
allem von AnhängerInnen 

der „Öko-Szene“, die ent-
gegengesetzte Resonanz. Die-

se Menschen schafften es, dass ich 
mich zeitweise fühlte wie ein Profi-Fußbal-

ler. Nur, dass die Gegner die Massentierhaltung, der 
Klimawandel und der Hunger in der „Dritten Welt“ 
waren.
Wie funktioniert vegane Ernährung in der Praxis? Mei-
ne ersten Kochversuche endeten mit Bauchschmer-
zen. Aber man kann das lernen. Mittlerweile weiß ich, 

wie man sich schnell ein schmackhaftes 
veganes Essen herbei zaubern kann. 
Fleisch und andere tierische Produkte ver-
misse ich, der immer viel Fleisch gegessen 
hat, kaum mehr. Schwierig sind aber Situ-
ationen, in denen man bei jemandem zum 
Essen eingeladen wird. Der Gastgeber gibt sich 
unglaublich Mühe mir ein zauberhaftes Essen zu be-
reiten, und ich bediene mich am Ende nur von dem 
Salat, weil überall sonst tierische Produkte drin sind. 
Kein schönes Gefühl.

Juliane, 20, macht ein FÖJ auf einer Jugendfarm
Ich bin vor sechs Jahren aus Trotz Vegetarierin gewor-
den. Weil ich meinen Eltern beweisen 
wollte, dass ich es durchziehen 
kann. Inzwischen ist es für 
mich zu einer Lebensein-
stellung geworden, auf 
Fleisch zu verzichten, 
und ich mache es 
bewusst aus Tier-
rechts- und Um-
wel tschutzgrün-
den. Bei „1 Monat 
vegan“ habe ich 
mitgemacht, weil 
ich wissen wollte, 
wie gut sich eine ve-
gane Lebensweise im 
Alltag umsetzen lässt, 
worauf man achten muss 
und wo sich Schwierigkeiten 
auftun.
Nach einem Monat kann ich ein Fazit zie-
hen: Sich vegan zu ernähren ist die einfachste Sache 
der Welt. Zumindest, wenn man alleine wohnt, kei-
ne Freunde hat und einen Job, der nichts mit Men-
schen zu tun hat. Oder wenn man ausschließlich mit 
Veganern/innen befreundet ist. Dann ist es wirklich 
kein Problem. Die geringste Abweichung von diesen 
Grundregeln bringt allerdings Schwierigkeiten mit 
sich. Auch wird man ständig von anderen aufgezo-
gen. Und es wird einem noch viel öfter mit Fleisch 
und Wurst vor der Nase rumgewedelt, als wenn man 
nur Vegetarier/in ist: „Guck mal! Mmhh, das schmeckt 
lecker! Willst du mal probieren?“
Meine Mutter hat sich viel Mühe gegeben, ist aber fast 

Friede, Freude, Sojakuchen

Das Experiment: 1 Monat vegan leben

kriZ nr. 6 ° ° ° Jugend in Aktion ° ° ° 
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daran verzweifelt, alles richtig 
zu machen. Wenn man sich 
nicht wirklich eingehend 
damit beschäftigt, ist es 
erst mal schwierig, rein 
vegan zu kochen. Klar, 
alle Veganer/innen würden 
jetzt sagen: „Das stimmt 

doch gar nicht! Man kann 
ganz toll vegan essen!“ Aber 

für Neulinge ist es eine große 
Herausforderung. Meistens gibt 

es dann Spaghetti (ohne Ei) mit 
Tomatensoße (ohne Sahne) und Salat 

(mit Essig und Öl).
Jetzt, nach dem Experiment, ernähre ich mich weiter-
hin vegetarisch. Vielleicht werde ich mal wieder eine 
vegane Zeit einlegen. Bis dahin will ich vor allem die 
Rohprodukte, wie beispielsweise Milch oder Butter, 
durch vegane Alternativen ersetzen. Ich weiß, dass 
das nicht ideal ist und dass alle Veganer/innen das 
höchst inkonsequent finden. Aber ich denke: Wenn je-
der nur einen kleinen Schritt in die richtige Richtung 
macht, dann ist schon viel erreicht.

Simon, 26, Kaufmann im Einzelhandel
Vor diesem Monat bestand meine Er-
nährung hauptsächlich aus Fertigpizza 
mit extra Käse oder chinesischer Ins-
tantsuppe – alle diese feinen Dinge, 
die in einem Junggesellenhaushalt 
gerne gegessen werden. Doch Junk 
Food ist selten vegan. Also war der 

vegane Monat eine ziemliche Heraus-
forderung für eine so gechillte Person 

wie mich.
Mich hat es sehr motiviert, dass wir den Monat 
zusammen in einer Gruppe gemacht haben. Wir 
haben gemeinsam gekocht, Rezepte ausgetauscht 
und uns schlechte Witze über Veganer erzählt. Es gab 
dank der vielfältigen neuen Erfahrungen auch ziemli-
chen Redebedarf.
Nach ein wenig Übung machte – zu meiner eigenen 
Überraschung – das Kochen zu Hause kaum noch 
Probleme. Doch wie ist es, wenn man unterwegs ist? 
BUNDjugend-Veranstaltungen waren kein Problem. 
Auch der „Aufstand“, das Jugendumweltfestival der 
NAJU, war easy, weil veganes Essen dort ganz selbst-
verständlich angeboten wurde. Auch meine Eltern 
unterstützten mich und kochten für die ganze Familie 
Spargel mit veganer Sauce Hollandaise, ein Traum.
Unterwegs ist es aber leider schwieriger. Brot und Auf-
strich wurden meine treuen Begleiter. Ich finde, vegan 
leben ist ein wenig wie Punk sein. Beim Punk gucken 

kriZ nr. 6 ° ° ° Jugend in Aktion ° ° ° 

alle auf die Haare, beim Veganer auf den Teller. Man 
redet gezwungenermaßen sehr viel über Ernährung. 
Leider. Aber: Die Rückmeldungen auf meine Ernäh-
rungsumstellung waren meist positiv, interessiert und 
tolerant. Wirklich negative Erfahrungen habe ich 
kaum gemacht.
Da ich mich so frisch, lecker und abwechslungsreich 
wie selten in meinem Leben ernährt habe, werde ich 
versuchen weiterhin so vegan wie möglich zu leben. 
Ach ja: Bier ist auch vegan. Prost!

Zum Schluss noch Blumen. Die BUNDjugend Baden-
Württemberg war von Anfang genau die richtige 
Plattform um unser Experiment zu realisieren mit 
super Unterstützung von der Idee zur Tat. Zusätzlich 
wurden wir von Andreas, der bei der TIRS aktiv ist 
und schon lange Zeit vegan lebt, sehr praktisch un-
terstützt. Dankeschön! 

Simon Wiem, Landesjugendsprecher der BUNDjugend 
BW, hat mit Leidenschaft das Projekt 1 Monat vegan 
mitorganisiert und ist von dem Ergebnis ganz begeis-
tert.

k

N

G
Bald erhältlich: Unsere Lieblingsrezepte! Infos: 
www.bundjugend-bw.de/unsere-lieblingsrezepte/
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Sonntag, der 15. Juli 2012, bei der BUNDjugend 
in Stuttgart: Im Freien steht ein Grill. Die eine Seite 

bedeckt mit Tofu und Gemüse, die andere Seite mit 
Fleisch. So unterschiedlich das Grillgut ist, scheinen, 
auf den ersten Blick, auch die beiden Landesverbände 
zu sein, die sich an diesem Tag zu einem gemütlichen 
Miteinander getroffen haben. Auf der einen Seite die 
BUNDjugend, ein ökologischer Verband, auf der an-
deren Seite die DIDF-Jugend (Föderation der demo-
kratischen Arbeitervereine), eine Migrantenselbstor-
ganisation, die aus einem Arbeiterverein entstanden 
ist. Diese beiden Verbände können doch gar kein Ge-
sprächsthema haben, oder? Und ob sie das können! 
Schon seit längerem wollten sich die Aktiven aus 
beiden Verbänden treffen und sich und den eigenen 
Verband vorstellen. Nach einigen Absprachen ent-
schied man sich dann dazu, gemeinsam zu grillen, 
umeinander kennenzulernen. So kam es, dass an 
jenem Sonntag beide Verbände aufeinander trafen 
und gemeinsam aßen und redeten. Etwa 20 Jugend-
liche und Mitglieder fortgeschrittenen Alters, blieben 
nach dem Essen da, um sich über zukünftige mögli-
che Projekte zu unterhalten. Es zeigte sich bald, dass, 
obwohl die BUNDjugend und die DIDF-Jugend auf 
den ersten Blick so unterschiedlich zu sein scheinen, 
durchaus Gemeinsamkeiten, und auch Interesse am 
jeweils anderen, da sind. So sind beide Unterstützer 
der Anti-Atom-Bewegung und beide setzen sich ge-
gen Ungerechtigkeit in allerlei Hinsicht ein. Es zeigt 

sich auffällig oft, dass gerade Migrantenjugendliche 
kein Interesse an der Umwelt zeigen. Das ist eine 
Frage, die beide Seiten beschäftigt. So möch-
te die DIDF-Jugend in dieser Hinsicht sen-
sibilisiert werden und die BUNDjugend 
möchte auch gerne Migrantenjugend-
liche ansprechen. Also haben wir uns 
bereits auf einiges geeinigt, um das 
zu erreichen. Anfang Oktober wollen 
beide Verbände zusammen für das 
„Café Ahhh!“ der BUNDjugend eine 
Diskussionsrunde zum Thema „Atom-
kraft in der Türkei“ vorbereiten. So füh-
len sich türkeistämmige Jugendliche an-
gesprochen und lernen gleichzeitig etwas 
über die Umwelt. Außerdem will man Artikel 
für die jeweiligen Jugendzeitschriften austau-
schen, denn wie die BUNDjugend die kriZ hat, 
hat der Bundesverband der DIDF Jugend die „Junge 
Stimme“. Nach wie vor soll außerdem gemeinsam im 
Landesjugendring gearbeitet werden. Die Verantwort-
lichen haben sich nun kennengelernt und ein wenig 
beschnuppert und, so denke ich, ist der Weg frei für 
eine gute Zusammenarbeit. 

Alev Bahadir ist Mitglied im Vorstand der DIDF-Jugend 
Baden-Württemberg. Infos über die DIDF-Jugend:
www.didf-jugend.net

Am 21. und 22.April fand die diesjährige Landesde-
legiertenversammlung des BUND statt. Der gesamte 
Landesvorstand, die Landesvorsitzende, sowie viele De-
legierte aus den verschiedenen Regionen und natürlich 
die fünf Delegierten der BUNDjugend nahmen daran 
teil. Das Wochenende wurde genutzt, um wichtige Din-
ge über die BUND-Arbeit im Letzten Jahr zu erfahren 
und Dinge, die den BUNDlerInnen am Herzen lagen 
zu diskutieren; wie zum Beispiel unseren Antrag zur 
klimafreundlichen Ernährung auf BUND-Veranstaltun-
gen. Die BUNDjugend BW befasst sich im Rahmen des 
Jahresthemas intensiv mit Ernährung und kommt nicht 
erst jetzt zu dem Entschluss, dass Fleisch nicht (mehr) 
unsere Ernährung dominieren kann. Der weltweit an-
steigende Fleischkonsum schadet in erheblichem Maße 
Tier und Umwelt und nicht zuletzt auch uns selbst.
Unsere Intention mit dem Antrag war, bei BUND-Ver-
anstaltungen gemeinsam auf Fleisch zu verzichten und 
stattdessen auf eine leckere, ausgewogene, vegetari-
sche Ernährung umzustellen.

„Überwiegend Vegetarisch“

Die BUNDjugend hat diesen Beschluss für sich nämlich 
schon vor Jahren gefasst; mit vielen positiven Erfahrun-
gen. Der BUNDjugend-Antrag wurde rege diskutiert 
und fand sowohl Zuspruch als auch Ablehnung bei den 
Delegierten. In seiner ursprünglichen Form wurde der 
Antrag mehrheitlich abgelehnt, stattdessen wurde eine 
aus der Diskussion entstandene Fassung angenom-
men: „Veranstaltungen des BUND-Landesverbandes 
Baden-Württemberg werden überwiegende vegetarisch 
verpflegt.“
Aus unserer Sicht ist dies ein guter Schritt in die rich-
tige Richtung. Es stärkt den BUND in seiner Position 
in Sachen Tier- und Klimaschutz und er geht als gutes 
Vorbild voran. Wir sind gespannt, welche Erfahrungen 
die BUNDlerInnen in diesem Jahr machen werden und 
freuen uns auf die nächste LDV. ;) 

Anka Lautenbacher ist Landesjugendsprecherin der 
BUNDjugend BW und hat im Namen der BUNDju-
gend den Antrag gestellt.

Die Bundjugend auf der Landesdelegiertenversammlung des BUND

DIDF-Jugend und BUNDjugend grillen gemeinsam
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Im November 
2008 eröffnete 

die Times, dass 
die damalige Re-

gierung von Mada-
gaskar im Begriff war 1,3 

Mio. ha Land für 99 Jahre an 
den südkoreanischen Konzern Daewoo für die Produk-
tion von Agrarrohstoffen zur Erzeugung von Nahrung, 
Futter und Energie für den südkoreanischen Markt zu 
verleasen. Das entsprach der Hälfte (!) des nutzbaren 
Ackerlandes des Inselstaates!(1) Die Information löste 
innerhalb kurzer Zeit massive Proteste bei der Bevöl-
kerung aus und führte u.a. im März 2009 zum Sturz 
der damaligen Regierung. – Der Landverkauf konnte 
abgewendet werden.
Von der Größenordnung, der politischen Konsequenz 
und der medialen Aufmerksamkeit her ist das damalige 
Ereignis außergewöhnlich gewesen. Seit dem hat sich 
die Situation aber an vielen Orten der Welt verschärft. 

Der groSSe Landrausch
Der Fall Madagaskar hat den Beginn einer Entwicklung 
deutlich gemacht. Dass nämlich Agrarflächen in bis-
her nie gekannten Ausmaß vor allem in Afrika, aber 
auch in Südamerika, Asien und Osteuropa den Besitzer 
wechseln. Weltweit wurden seit 2007 zwischen 20 und 
40 Mio. ha an private oder im staatlichen Auftrag han-
delnde Unternehmen vergeben(2,3,4,5,6). Die Akteure 
und Motive sind unterschiedlich, die Folgen aber glei-
chermaßen fatal.
Die Leidtragenden sind die lokal ansässigen Kleinbau-
ern und Selbstversorger und die, die an den wirtschaft-
lichen Entwicklungsprozessen nicht teilhaben können 
oder wollen, denn sie werden durch die strukturellen 
Folgen der großflächigen Landwirtschaft von der Nut-
zung ihrer zum Leben notwendigen Ressource Land 
ausgeschlossen.(7)
Ausgangspunkt dieser Entwicklung war die Welternäh-
rungskrise 2007/2008. Schlechte Ernten und sinken-
de Getreidevorräte führten damals zu hohen Preisen 
und einem Zurückhalten der erzeugten Mengen und 

b
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das wiederrum zu einer verstärkten Nachfrage. Eine 
Spekulationsspirale setzte sich in Gang und wurde in 
die Höhe getrieben. Viele Agrarrohstoffe exportieren-
den Länder schlossen aus Angst vor Verlust ihrer Er-
nährungssicherheit die Grenzen für den Export dieser 

Güter. Vom Nahrungsmittelimport abhängige Länder 
mussten hohe Summen für die Sicherstel-

lung ihrer Versorgung ausgeben.
In der Folge führte das bei einigen 

auf Nahrungsmittelimporte an-
gewiesenen Ländern zur strate-

gischen Suche nach Möglich-
keiten zur Absicherung ihrer 
Nahrungsmittelerzeugung 
außerhalb der eigenen 
Grenzen („offshore produc-
tion“). Das waren vor allem 

Schwellenländer und 
Staaten, die durch 

ihre wirtschaftli-
che Entwick-

lung über viel 
Geld ver-
fügten, wie 
z.B. Saudi 
Arabien, 
C h i n a , 
I n d i e n , 
Südkorea 
und Ja-

pan, aber 
auch wirt-

schaftlich we-
niger starke Län-

der wie Jordanien 
und Lybien. Allen diesen 

Ländern ist gemein, dass sie 
über begrenzte landwirtschaftliche Flächen verfügen. 
Einige wie China und Indien haben darüber hinaus eine 
enorme Bevölkerung zu versorgen. In der Regel wurde 
bei diesen Transaktionen durch die politische Seite das 
Feld bereitet, während dann der Vertragsabschluss und 
die Bewirtschaftung privaten Unternehmen überlassen 
wurde.(8) Auf diese Art und Weise entstanden vielfach 
bilaterale Vereinbarungen, in denen teilweise gegebe-
ne Exportbeschränkungen und Sicherungsmechanis-
men des Binnenmarktes der Zielländer aufgehoben, 
sowie nationale Arbeits- und Landrechte ausgehebelt 
wurden, um den beteiligten Unternehmen den einfa-
chen Zugang und eine ungestörte und damit effektive 
Durchführung der Landnutzung zu ermöglichen.(4)
Die Welternährungskrise löste aber nicht nur eine Reak-
tion bei Staaten aus, denen noch ein berechtigtes Inte-
resse an der Sicherung der Nahrungsmittelversorgung 

ihrer Bevölkerung un-
terstellt werden kann. 
Die zweite Gruppe 
von Akteuren sind 
Unternehmen und 
Konzerne, die 
globale Entwick-
lungen, Zusam-
menhänge und 
Notwendigkeiten 
erkannt haben und 
daraus ihre strategi-
sche Positionierung für 
zukünftige Märkte abge-
leitet haben – Ackerland!
Die Rechnung ist einfach: Die 
Bevölkerung der Erde wächst momen-
tan um über 200 000 Menschen täglich. 2050 wird mit 
einer Gesamtbevölkerung von über 9 Mrd. Menschen 
gerechnet. Alle müssen essen! Die Nachfrage nach Le-
bensmitteln ist also wenig abhängig vom Preis – und sie 
steigt. Auf der anderen Seite sind die Flächen für land-
wirtschaftliche Erzeugung nicht nur absolut limitiert, 
sondern sie nehmen durch Versteppung, Versalzung 
und Urbanisierung darüber hinaus noch ab.
Während im Agrobusiness tätige Unternehmen bisher 
weitgehend in den Bereichen Maschinenbau, Pflan-
zenzüchtung, Saatguthandel, Pflanzenschutz sowie 
Düngemittel engagiert sind, formieren sich derzeit 
neue Unternehmen, die sich umorientieren hin zu einer 
vertikalen Ausrichtung entlang der Wertschöpfungsket-
te, d.h. von der Bewirtschaftung des Landes, über die 
Logistik bis zum Handel. Und da die Ressource Land 
genau wie Wasser dafür von strategischer Bedeutung 
ist, hat der Run auf die verfügbaren Flächen eingesetzt!
Als schließlich in der Finanzmarktkrise 2008/2009 die 
Renditeerwartungen vieler Investments nach Platzen 
der Spekulationsblase in sich zusammenbrachen und 
neue krisensichere Anlageformen gefunden werden 
mussten, stießen weitere Landkäufer dazu. Zahlrei-
che Hedgefonds, Pensionsfonds und andere Kapital-
marktakteure entdeckten das Agrarland für sich. Als 
„nachhaltiges“ „Green Investment“ ließ sich zusätzlich 
ein positives Image für die moralisch angeschlagene 
Branche aufbauen.
Wie bei jeder Wirtschaftshausse ist der Run auf Land 
und die Anlagesuche in der Agrarwirtschaft mit vielen 
Spekulationen verbunden. Ob sich die gesuchten Anla-
geformen rentieren und den erwarteten Gewinn abwer-
fen, bleibt abzuwarten und ist teilweise sogar ernsthaft 
zu bezweifeln. Das Problem aber bleibt. Denn der Run 
auf die entsprechenden Flächen hält weiterhin an. Die 
Flächen, die in diesem Prozess, in die Nutzung großin-
dustrieller Landwirtschaft übergehen, sind auf nimmer 
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Quellen:
(1)	 The breadbasket of south korea: madagas-

car; Time; 23.11.2008; www.time.com/time/
world/article/0,8599,1861145,00.html

(2)	 The new farm owners – Corporate investors 
lead the rush for control over overseas farm-

wiedersehen einer kleinbäuerlichen oder subsistenzori-
entierten Landwirtschaft entzogen. Die damit verbun-

denen Veränderungen der Landnutzungsstruktur 
wären angesichts der realen Machtverhältnisse nur 
mit Gewalt wieder um zu werfen. 

Veikko Heintz ist Landwirt, beschäftigt sich mit 
den Auswirkungen des internationalen Agrar- 
und Ernährungssystems und setzt sich für eine 

solidarische Landwirtschaft ein.
Dieser Text ist nur ein Auszug aus dem Gesamtarti-

kel. Den vollständigen Artikel findest du unter:
www.bundjugend-bw.de/der-grosse-landrausch/

land; GRAIN, October 2009; www.grain.org/
articles/?id=55

(3)	 The new farm owners table; GRAIN, October 
2009; www.grain.org/m/?id=266

(4)	 “Seized, The 2008 land grab for food and 
financial security”; GRAIN, October 2008; 
www.grain.org/briefings/?id=212

(5)	 „Land grabbing by foreign investors in Deve-
loping countries”; www.ifpri.org/publication/
land-grabbing-foreign-investors-developing-
countries

(6)	 “Land grab or development opportunity? Ag-
ricultural investments and international land 
deals in africa” FAO, iied und IFAD, 2009; 
www.ifad.org/pub/land/land_grab.pdf

(7)	 “Stop the global land grab” – GRAIN state-
ment at the joint GRAIN-La Via campesina 
media briefing; Rome 16.11.2009; www.grain.
org/o/?id=87
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Um den Begriff „Privatisierung von Saatgut“ zu er-
läutern, sollte zunächst ein kurzer Blick auf die heu-
tige Landwirtschaft geworfen werden. In den letzten 
Jahrzehnten wurde die Landwirtschaft zunehmend 
industrialisiert, somit mechanisiert und rationalisiert. 
Spezialisierung der Bauern, größere Höfe, Massentier-
haltung, intensiver Landbau tragen zur Steigerung des 
Ertrags und des Gewinns bei. Im Zuge dessen werden 
Kleinbauern verdrängt und es entstehen große spe-
zialisierte Landwirtschaftsbetriebe und Konzerne. Im 
Gegensatz zu früher, als ein traditioneller Hof noch im 
Sinne einer Kreislaufwirtschaft betrieben wurde und 
alles selbst hergestellt hat, mit wenigen externen In-
puts, bestehen heute separate Märkte für Tierzucht, 
Saatgut, Futtermittel, Düngemittel, Pestizide und Her-
bizide, welche die Bauern beliefern. Die Bauern bezie-
hen heute somit ihr jeweiliges Saatgut oft von Groß-
konzernen und behalten nicht mehr, wie früher, einen 
Teil ihrer Ernte zur erneuten Aussaat.
Angeboten werden auf dem Saatgutmarkt Hybridsor-
ten und gentechnisch verändertes Saatgut, welche die 
Erträge steigern sollen. Anbieter auf dem weltweiten 
Markt sind einige wenige Großkonzerne wie Monsan-
to, DuPont und Syngenta. Um ihr Saatgut zu entwi-
ckeln haben die Konzerne sich alter, herkömmlicher 

Sorten und 
u r a l t e m 
Wissen der 
Bauern be-
dient. Sie be-
nutzten kosten-
loses Allgemeingut, 
um privates, teures 
Saatgut herzustellen. Das 
Saatgut der Großkonzerne 
ist patentiert – es darf nicht 
widerrechtlich, ohne Kauf, 
angebaut werden. Selbst der 
Ausflug von Samen auf be-
nachbarte Felder kann dazu 
führen, dass ein Bauer wegen 
widerrechtlichem Anbau ange-
klagt wird. Durch den ungewollten 
Ausflug kommt es auch zur Verunrei-
nigung der Genetik anderer Pflanzen – der 
erste Schritt zum Artenverlust. 
Leider entsteht auch eine große Abhängigkeit der 
Bauern gegenüber den Großkonzernen: Das kommer-
zielle Saatgut verspricht höhere Erträge und wird somit 
für viel Geld eingekauft. Das gentechnisch veränderte 

Ist eine Pflanze ein Patent? 

Privatisierung von Saatgut
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Saatgut und die Hybridsorten erlau-
ben den Bauern keine weitere Aus-

saat, da die zweite Generation des 
Saatguts unfruchtbar bzw. nicht er-

tragsfähig ist. Nebenbei: Es wäre auch 
gar nicht erlaubt. Der Bauer muss somit 

jedes Jahr erneut teures Saatgut kaufen, 
was gerade für Kleinbauern in ärmeren Regio-

nen eine enorme finanzielle Belastung darstellt. Ein 
weiterer negativer Gesichtspunkt ist, dass das gekauf-
te Saatgut oft doch keine höheren Erträge liefert. Die 
Pflanzen sind anfälliger für Krankheiten, Schädlinge 
und sind extremen Wetterbedingungen nicht gewach-
sen. Im Gegensatz zu traditionellen, regionalen Sorten, 
die haargenau auf Wetter- und Bodenbedingungen 
der jeweiligen Region abgestimmt sind, sind diese Sor-
ten nicht auf regionale Bedingungen angepasst. Dies 
führt zum teuren, gesundheitsschädlichen und um-
weltschädlichen Einsatz von Düngemitteln, Pestiziden 
und Herbiziden in größeren Mengen. Kein Wunder, 
dass große Saatgutkonzerne wie z.B. Monsanto 
gleichzeitig auch zu den größten Pestizidher-
stellerngehören. Gravierend ist zudem, dass 
der erhöhte Einsatz von Chemie und die 
falsche Anbauweise ehemalig fruchtbare 
Ackerböden zerstört. Zunehmende De-
sertifikation und Verlust der Artenvielfalt 
sind die Folgen. Die Lebensgrundlage 
der Menschen vor Ort wird dadurch zer-
stört, aber auch weltweit gesehen, sind 
die Folgen deutlich zu erkennen, denn 
es gehen fruchtbare Ackerböden zum 
Anbau von Nahrungsmitteln verloren. 
Gentechnik und Hybridsorten sind somit 
eine gute Grundlage, um die Nahrungsmittel-
sicherung für alle Menschen auf der Welt voran 
zu treiben… oder?! 

Elisabeth Perzl hat bis vor kurzem als FÖJlerin bei der 
BUNDjugend BW gearbeitet.

Quellen:
Dokumentation „Agropoly – Wenige Konzerne 
beherrschen die weltweite Lebensmittelprodukti-
on“ 1/2011 April – V2, HerausgeberIn Erklärung 
von Bern (EvB)
 
www.zeit.de/wissen/umwelt/2012-05/biotechno-
logie-schaedlinge

„Welternährung – Global denken – lokal säen“, 
Politische Ökologie, 2010 oekom-Verlag
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Wir kaufen selbstverständlich im Bioladen 
ein, statten dem Weltladen regelmäßig einen 

Besuch ab, beziehen Natur-Strom und fahren mit 
Bahn und Bus. „Das ist doch das Mindeste!“, denken 
wir und rümpfen unser Näschen über die Idioten, die 
noch nicht einmal das tun, sondern immer noch, trotz 
diverser ZDF-Specials über die Textilproduktion in In-
dien und der Arte-Dokumentation neulich über Mas-
sentierhaltung, ihre Kleidung bei H&M kaufen und 
Fleisch tatsächlich bei Lidl. Wir fahren am Wochenen-
de zur Castor-Blockade, die Anderen gehen shoppen. 
Oh, du idyllische Öko-Welt! Die Selbstverständlichkeit, 
mit der wir das tun, verbirgt, wie elitär unsere Szene 
eigentlich ist. Wir, das sind nicht nur überzeugte Bio-
Esser, sondern zumeist auch weiße AbiturientInnen 
und HochschulabsolventInnen aus dem klassischen 
Bildungsbürgertum oder postmateriellen Milieu. Un-
sere Sozialisation ist ein Privileg, das wir allzu oft 
vergessen und unsere Maßstäbe einfach an andere 
anlegen – nicht nur an ihren Geldbeutel, sondern 
vor allem an ihr Bewusstsein. Der Diskurs, inwieweit 
Konsumentscheidungen Probleme lösen können, ist 
meiner Meinung nach aus folgendem Grund elitär: Er 
setzt das Bewusstsein und das für Teilhabe am politi-
schen Diskurs notwendige Wissen über hochkomplexe 
wirtschaftliche, ökologische und soziale Zusammen-
hänge mal eben voraus und fordert „mehr“, nämlich 
politische Entscheidungen zu treffen und politisch ak-
tiv zu sein. Wenn mich eine 14-jährige 9. Klässlerin 
einer Realschule in Stuttgarts Mitte bei einem kon-
sumkritischen Stadtrundgang fragt, was das denn für 
komisches Papier sei, das ich da hätte, und ich ihr erst 
mal erklären muss, was Recycling-Papier ist, kann ich 
über solche Forderungen – so sinnvoll sie sein mögen, 
leider nur müde lächeln. Aber: Was wir kaufen ist po-
litisch, auch wenn uns das nicht immer bewusst ist. 
Eine Trennung der Sektoren Konsum und Politik (und 
Ethik!) ist in einer globalisierten, kapitalistisch-neoli-
beralen Welt nicht möglich. Konsumkritik degradiert 
uns nicht zu Konsumenten. Wenn sie gelingt, zeigt sie 
uns viel mehr, dass eben dies das Interesse „der“ Wirt-
schaft (an dieser Stelle kann ich nicht differenzieren) 
ist. Konsumkritik ist politisch und Bildungsarbeit, und 

die ist dringend nötig. Wichtig ist, auf sogenannte „big 
points“ zu achten, also Handlungen, die eine große 
Wirkung haben. Dies gilt sowohl für politisches Han-
deln als auch für den Konsum. Dauerhaftes Engage-
ment in einem politischen Verband hat einen anderen 
Einfluss, als die Teilnahme an einer Unterschriftenak-
tion. Ebenso mögen es „peanuts“ sein, Kartoffeln 
statt Reis zu essen. Aber der Verzicht auf eine 
Fernreise oder eine gute Wärmedämmung 
haben schon ganz andere Effekte. Mir 
geht es bei einem WELTbewusst-Stadt-
rundgang nicht primär darum, einfach 
mehr Leute in den Bioladen zu schi-
cken, sondern sie zum Nachdenken 
zu bringen und ihnen aufzuzeigen, 
wie Interessengegensätze, Politik, 
Marketing, Wirtschaft und Ökologie 
verwoben sind und warum es sinnvoll 
ist, anders zu konsumieren. Und wei-
tergedacht eben auch anderweitig aktiv 
zu sein. Das ist kein leichtes Unterfangen, 
denn das Sein bestimmt das Bewusstsein 
eben stark. Das macht Konsumkritik keines-
falls trivial. Das Kaufen anderer Produkte ist eine 
Lösung, und zwar eine Zwischen-Lösung hin zu einem 
politischen Bewusstsein. Wir sollten diese vermeintlich 
ungenügenden kleinen Schritte nicht unterschätzen. 
Problematiken wahrnehmen, verstehen und mit dem 
eigenen Alltag verknüpfen bis hin zu Handlungskon-
sequenzen ist kein einfacher Schritt. Bei einem bin ich 
mir sicher: Für viel mehr Menschen, als wir glauben, 
ist der (selbstverständliche) Schritt in den Bioladen 
oder Weltladen nicht klein, sondern verdammt groß. 
Weil dazu schon das vielgeforderte Nach-, ja vielleicht 
sogar Umdenken stattgefunden hat, das einen gro-
ßen Teil der Problemlösung ausmacht, ja sie sogar erst 
möglich macht. 

Katharina Ebinger ist Mitglied der WELTbewusst-Grup-
pe Stuttgart und macht zur Zeit ein Praktikum in der 
Landesgeschäftsstelle der BUNDjugend BW.

Warum der erste Schritt möglicherweise der wichtigste ist

In dieser Ausgabe: können wir durch unseren 

Konsum die Welt verbessern?

Kata sagt: JA!
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Freitags kommt die Biokiste, ich kaufe in Bio- und 
Weltläden, von Genossenschaften und Kooperativen, 
den Führerschein habe ich nie gemacht. Ich bin über-
zeugt: Auch die oft geschmähten alltäglichen Klei-
nigkeiten haben zum Teil große Auswirkungen. Die 
Verantwortung der Einzelnen dafür zu leugnen, wäre 
ebenso dumm, wie den Verdienst von uns Umweltver-
bänden, dafür seit Jahrzehnten zu sensibilisieren. Aber 
– es ist und bleibt ein Irrtum zu glauben, durch Konsu-
mentscheidungen Probleme lösen zu können.
Wenn große Produzenten und Handelsketten in ihrem 
Marketing die Verantwortung der KonsumentInnen in 
den Vordergrund rücken, wird offensichtlich, dass sie 
ihrer eigenen nicht gerecht werden. Die konsequente 
Umstellung der Produktpalette auf bessere Alterna-
tiven wird der fehlenden Nachfrage zugeschrieben. 
Der sonst mit Statussymbolen der Macht nicht geizige 
Wirtschaftslenker ist plötzlich das arme Opfer der so-
genannten „Marktgesetze“ von Angebot und Nach-
frage. Er würde ja gerne, wenn der König Kunde ihn 
nur ließe… Wenn es darum geht, zweitonnenschwere 
Arschlochautos (SUV genannt) in den Markt zu drü-
cken, Nachfrage zu schaffen für ein „Transportmittel“, 
das vor allem das eigene Gewicht transportiert, sieht 
die Sache anders aus.
Wenn wir bessere Alternativen kaufen, tragen wir da-
mit zu einer Erweiterung der Produktpalette bei. Es 
entsteht ein neues Marktsegment zusätzlich. Dadurch 
wird aber erst mal noch keine nicht-nachhaltige Pro-
duktionsweise eingestellt. Die konsequente Umstel-
lung der Produktpalette setzt politische Entscheidun-
gen voraus. So war es schon vor 20 Jahren nicht sehr 
originell, von Umweltschutzpapier zu reden. Dass wir 
heute immer noch über dessen Durchsetzung reden 
müssen, ist ein Skandal.
Wenn dieser Tage viel von Rio+20 
die Rede ist, heißt das im Klar-
text: Spätestens seit 1992 ist 
der Welt klar, wohin die 
Reise geht. Wir dach-
ten damals: Endlich! 
Es geht voran. Aber 
seither haben sich 
die zentralen Pro-
bleme Welthun-
ger, Artensterben 
und Klimawandel 
verschärft. Die ge-

nannten Probleme sind gesellschaftlich verursacht, 
sie individualisiert durch Kaufentscheidungen lösen zu 
wollen ist bestenfalls naiv. 
Was wir brauchen sind verbindliche Regeln, 
die manches unmöglich machen, anderes 
befördern und die von einem politischen 
Gestaltungswillen geprägt sind, der das 
Wohl der Menschheit zum Ausgangs- 
und Zielpunkt seines Denkens und 
Handelns macht und der Gemein-
wohl nicht mit Wirtschaftswachstum 
gleichsetzt. Verbindliche Regeln sind 
etwas, das grundsätzlich nicht indivi-
duell zu schaffen ist und auch nicht 
von der Politik (als ob wir damit nichts 
zu tun hätten). Das geht nur durch den 
politischen Diskurs, den demokratisch-
gesellschaftlichen Prozess, transparent 
und öffentlich.
Individuelle Konsumentscheidungen können 
sinnvolle Beiträge für eine Nachhaltige Entwicklung 
leisten. Wir brauchen auch konkretes, nicht nur politi-
sches Handeln im engeren Sinn – ohne letzteres wird 
es aber nicht gelingen. So verstanden ist die einseitige 
Betonung der Bedeutung von Konsumentscheidungen 
im Ergebnis ein Beitrag zur Entpolitisierung des Nach-
haltigkeitsbegriffs. Und wir machen uns damit zu nütz-
lichen Idioten derer, die wollen, dass auch weiterhin 
kräftig konsumiert werde.
Nachhaltigkeit ist keine Privatsache und für uns als 
Umweltverband wäre es, in vollkommener Verken-
nung unserer Rolle im politischen Prozess, eine strate-
gische Blödheit ersten Ranges, diesen Irrtum weiterzu-
verbreiten. Stattdessen müssen wir darauf hinwirken, 
dass wir mehr mündige BürgerInnen werden, kritisch 

und streitbar, Menschen, die politisch denken 
und handeln (auch einkaufen), die sich 

aber nicht zu KonsumentInnen degra-
dieren lassen. 

Reiner Baur ist Landesgeschäfts-
führer der BUNDjugend BW.

Weiterführende Infos zu die-
sem Pro & Contra: 
www.bundjugend-bw.de/ 
konsumentscheidung-info

Reiner sagt: Nein! 

Wider die Verwechslung von Konsumentscheidung und Problemlösung
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*In den tierischen Erzeugnissen wurden virtueller Wasserverbrauch und Flächennutzung hineingerechnet. 
So braucht man zur Erzeugung von zum Beispiel 1kg Rindfleisch rund 16kg Soja oder Getreide. Von der 
weltweiten Sojaproduktion werden 79% zur Herstellung von Futtermittel verwendet und nur 19% als direkte 
Nahrungsmittel. Quellen: UNESCO-IHE Institute for Water Education; SVV, vegetarismus.ch; wheaty.com; 
WWF – Fleisch frisst Land Studie. Grafik: Tim Strouken.
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Mit dieser Forderung eröffnete Rolf Künnemann sei-
nen Vortrag über das Netzwerks Solidarische Land-
wirtschaft bei der European Network Academy 2011. 
Der Vortrag ist eingebettet in einen Workshop in dem 
dutzende AtkivistInnen aus ganz Europa ihre Visio-
nen von solidarischer Landwirtschaft austauschen. 
Während die Damen und Herren in Brüssel von ei-
nem Lobbytermin zum nächsten hetzen und sich 

den Kopf über die künftige Verteilung 
der EU-Agrarmilliarden zerbre-

chen, schließen sich landwirt-
schaftliche Betriebe und 

KonsumentInnengrup-
pen zusammen, um 

Landwirtschaft ganz 
neu zu gestalten – 
solidarisch und von 
unten!

Angefangen hat alles 
schon vor mehr als 25 

Jahren, als der Busch-
berghof in der Nähe von 

Hamburg feststellte, dass 
er den von der Politik vorge-

geben Weg des „Wachsen oder 
Weichen“ nicht mitgehen wollte. Die 

Landwirte wollten nicht für einen anonymen 
Markt produzieren, der sie bei Missernten oder Preis-
schwankungen im Stich lässt. Sie wollten die Men-
schen kennen, für die sie Lebensmittel produzieren. 
Nicht die Spezialisierung auf eine landwirtschaftliche 
Aktivität, sondern eine möglichst breite Palette von 
Produktionsbereichen sollte das Erfolgsrezept für den 
Hof sein.

Solidarisch produzieren bedeutet beim Buschberg-
hof, dass sich die VerbraucherInnen das Risiko einer 
Missernte untereinander teilen. Die Landwirte errech-
nen am Beginn einer jeden Saison, wie viel Geld sie 
benötigen und die VerbraucherInnen bringen diesen 
Betrag gemeinsam auf. VerbraucherInnen, die gesun-
de, regionale, biologische und solidarisch hergestellte 
Produkte dem Supermarkt vorziehen gab es schon vor 
25 Jahren. Heute, in Zeiten von Finanzkrise, Lebens-
mittelskandalen und dem drohenden Peak-Oil gibt 

es Wartelisten für diejenigen, die vom 
Buschberghof ihr Fleisch, Gemüse, 
Käse und auch Brot beziehen wol-
len.

Wartelisten gibt es auch bei den 
Jardins de Cocagne, die ebenfalls 
bereits seit den 80er Jahren Ver-
tragslandwirtschaft (Bezeichnung 
für solidarische Landwirtschaft in 
der Schweiz) in Genf betreiben. Die 
„Schlaraffengärten“ haben nämlich 
für ihre Kooperative eine maximale Grö-
ße von ca. 420 Versorgungsgemeinschaf-
ten, was ca. 1000 Einzelpersonen entspricht, 
festgelegt. Statt ihre eigene Kooperative immer wei-
ter zu vergrößern bieten die Jardins de Cocagne lie-
ber neuen Projekten ihre Hilfe an. Zum einen können 
Neugründungen von den reichen Erfahrungen der 
Jardins de Cocagne profitieren. Zum anderen können 
die neuen Projekte auf deren Kontakte zurückgreifen. 
In der Praxis werden also Menschen, die beim einen 
Projekt auf der Warteliste stehen, über das neue Pro-
jekt informiert und können sich dadurch direkt an der 
Neugründung beteiligen.

Aber nicht nur in der französischsprachigen Schweiz 
rund um Genf hat die Idee Schule gemacht. Auch in 
Wien, Zürich und der Grenzregion zwischen Bodensee 
und Oberrhein haben sich in den letzten beiden Jah-
ren neue Initiativen gegründet. Die neuen Initiativen 
pachten entweder Land und Maschinen von bereits 
bestehenden Betrieben, oder stellen gleich einen kom-
pletten Hof auf das Prinzip der solidarischen Landwirt-
schaft um. 

Die GartenCoop in Freiburg hat bei ihrer Gründung 
einen besonderen Weg gewählt: Anstatt sich an be-
reits bestehende Betriebe zu wenden, wollten die In-
itiatoren des Projekts lieber alles neu aufbauen und 
haben mehr als ein Jahr nach geeigneten Flächen in 
Stadtnähe gesucht. Seit Januar 2011 werden rund 8 
Hektar Land gepachtet und seit April wöchentlich fri-
sches, regional-saisonales Biogemüse an 10 Verteil-
punkte in Freiburg geliefert. Insgesamt ernähren sich 
schätzungsweise 250 Personen tagtäglich von dem 
Gemüse der GartenCoop.

„Gemeinsam die deutsche Landwirtschaft 

umkrempeln!“

Über die idee der GartenCoop

kriZ nr. 6 ° ° ° Green Jobs ° ° ° 
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Von den 
Mitgliedern 

der Garten-
Coop wird aber weit 

mehr gefordert, als von Kunden 
der diversen Bio-Lieferkisten 
der Region. Neben der solidari-
schen Finanzierung des gesam-
ten Betriebs beteiligen sich die 

Mitglieder auch an regelmäßigen 
Jäte- und Ernteeinsätzen auf dem 

Hof und organisieren die gesamte 
Verteilung der Ernte. Dabei soll Verpa-

ckungsmaterial vermieden und die Abhän-
gigkeit von fossilen Energieträgern verringert 

werden. Das Gemüse wird jeden Donnerstag mit 
einem Carsharing Bus vom Hof zu einem zentralen 
Punkt in Freiburg gebracht. Dort treffen sich um 14 
Uhr ein halbes Dutzend RadlerInnen, die das Gemüse 
mit Fahrradanhängern auf die verschiedenen Stadt-
teile verteilen. An den insgesamt 11 Verteilpunkten 
holen dann die Mitglieder ihr Gemüse ab. Dabei wird 
auch darauf geachtet, dass kein Gemüse übrig bleibt. 
Wenn dies doch einmal der Fall sein sollte, kümmert 
sich jemand aus dem Verteilpunkt um die Verwertung 
des Überschusses.

Das Beispiel der GartenCoop hat auch im 
Hotzenwald Schule gemacht und überall 
im deutschsprachigen Raum formieren 
sich Initiativen, die nach einem umstel-
lungswilligen Hof suchen oder gleich 
einen neuen landwirtschaftlichen 
Betrieb gründen wollen. Die Koor-
dination und Beratung von Initia-
tiven und jungen Projekten ist die 
selbst gestellte Aufgabe des Netz-
werks Solidarische Landwirtschaft, 
das sich im Juli 2011 in Kassel ge-
gründet hat. Das Netzwerk möchte-
eine Plattform bieten, um Interessierte 
zu vernetzen und Informationen bereit 
zu stellen. Durch verschiedene Aktivitäten 
soll die Idee der solidarischen Landwirtschaft 
weiter bekannt gemacht werden. Die Aktivitäten 
des Netzwerks beschränken sich aber keineswegs auf 
den deutschsprachigen Raum. So kam es während der 

ENA 2011 in Freiburg zu einem regen Austausch zwi-
schen Mitgliedern und Bauern verschiedener AMAPs 
aus der Region Rhônes-Alpes. Außerdem beteiligt sich 
das Netzwerk Solidarische Landwirtschaft an dem Pro-
jekt „CSA for Europe“ das vom internationalen CSA-
Netzwerk Urgenci koordiniert wird.

Obwohl die Anfänge der solidarischen Landwirtschaft 
nun schon Jahrzehnte zurückliegen, hat die Bewe-
gung in den letzten beiden Jahren eine neue Dynamik 
entwickelt. Von den rund 20 Höfen in Deutschland 
beispielsweise sind sieben in den vergangenen beiden 
Jahren entstanden und dutzende neue Initiativen sind 
gerade dabei zu entstehen. In Österreich hat 2011 
der erste Hof auf solidarische Landwirtschaft umge-
stellt und in der Schweiz findet sich beinahe in jeder 
größeren Stadt eine Gruppe, die sich mit solidarischer 
Landwirtschaft beschäftigt. 
Die Zeit ist reif – lasst uns gemeinsam die Landwirt-
schaft umkrempeln! 

Fabian Kern ist Gründungsmitglied der GartenCoop 
Freiburg und derzeit vor allem in Verwaltung, Vertei-
lung und Öffentlichkeitsarbeit tätig.
www.gartencoop.org/

kriZ nr. 6 ° ° ° Green Jobs ° ° ° 
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6 Tage, 200 junge Menschen, Politik, Gesellschaftskri-
tik, Musik, Diskussionen, Spaß, Umweltschutz, selbst 
aktiv und kreativ sein. Jedes Jahr in den Herbstferien 
in einer anderen Stadt Baden-Württembergs, organi-
siert von, mit und für euch. Das kann nur der Jugend-
aktionskongress (JAK) sein! Und dieses Jahr gibt es 
richtig was zu feiern: Der JAK wird 20!

Der JAK ist ein Mitmach-Kongress für alle ab 14 Jah-
ren der jede Menge Raum bietet, sich zu informieren, 
zu diskutieren, aktiv zu werden und gemeinsam Spaß 
zu haben. Dieses Jahr findet der JAK in Heidelberg 
statt. Wir beschäftigen uns mit Theoretischem, sind 
aber auch gemeinsam kreativ beim Fotografieren, Ra-
dio machen und Poetry Slam oder lernen jonglieren 
und slacklinen. Eine Volksküche (VoKü) wird uns tol-
les veganes Essen zaubern und wir übernachten mit 
Schlafsack und Isomatte in einer Schule.

Beim diesjährigen JAK dreht sich alles um unser Jah-
resthema „Ernährung“ in all seinen vielen Facetten: 

Jeden Tag gibt es viele spannende Workshops um neue 
Themen kennenzulernen und bekannte zu vertiefen 
z.B. zu Greenwashing, Wassergerechtigkeit, und Gen-
technik. Ergänzt wird unser Programm durch Exkursi-
onen, z.B. auf einen Bauernhof oder eine nachhaltige 
Stadtführung und die Möglichkeit zum Selbermachen 
– egal ob Marmelade, Brot oder Kräuter-Aufstrich.
Abends genießen wir ein vielfältiges Kulturprogramm, 
z.B. eine Open Stage, ein Konzert oder sitzen auch 
mal ganz entspannt nach dem Motto „Make tea, not 

Vielfalt im Kopf – Fairplay im Topf

Der Jugendaktionskongress 2012

Termin: 30.10.–4.11.2012
Ort: Freie Waldorfschule Heidelberg
Preis: 45 Euro für die gesamte Zeit; 10 Euro/Tag
Infos & Anmeldung:
www.jugendaktionskongress.de

war“ im JAK-Café mit Bio-/Fair Trade Getränken und 
Knabbereien.

Sich beschweren und tatenlos rumsitzen, das machen 
schon genug Menschen! Der JAK soll insbesondere 
auch eine Plattform sein, um zusammen eine Aktion 
zu spinnen, vorzubereiten und dann öffentlich auszu-
führen. Und mit 200 anderen jungen engagierten und 
motivierten Menschen kann das wohl auch nur ver-
dammt spannend, witzig und interessant werden…! 

kriZ nr. 6 ° ° ° Was geht? ° ° ° 
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Hast du schon mal darüber nachgedacht, ob Blätter 
immer an der gleichen Stelle nachwachsen, ob man 
einen Ameisenlöwen auf einer Safari durch die Wüs-
te beobachten kann oder ob die Fledermaus wirklich 
eine Maus ist? Nein? Dann fang doch damit an!

Die BUNDjugend Baden-Würt-
temberg organisiert seit fast 20 
Jahren den Naturtagebuch-Wett-
bewerb. Wir wollen Kinder zwi-
schen 8 und 12 ermutigen, vor 
die Haustür zu gehen und die 
heimische Natur zu entdecken 
und zu erforschen. Darüber was 
sie dabei alles sehen, machen die 
Kinder dann ein Naturtagebuch. 
Ob alleine, mit Freunden oder in 
der Schulklasse ist egal, es gibt 
auch kein vorgeschriebenes The-
ma. Die Kreativität der Kinder und 

ihre Freude an der Natur stehen 
im Vordergrund. Es ist nicht 

wichtig, ob die Beobachtun-
gen wissenschaftlich korrekt 
sind oder ob das Tagebuch 
einer Doktorarbeit oder 
doch eher einem Kunstwerk ähnlich ist. Jedes 
Kind ist einzigartig – und so sollen auch die 
Tagebücher sein. Bis zum 31.10. jeden Jahres 
können die Kinder dann ihr Tagebuch an uns 

schicken. Garantiert jedes Naturtagebuch ge-
winnt dabei einen Preis. Die besten Tagebücher 

werden sogar bei einer feierlichen Preisverleihung 
geehrt. Aus ganz Baden-Württemberg nehmen Kin-

der teil und ist das Tagebuch besonders schön, schi-
cken wir es nach Berlin. Dann nimmt das Tagebuch 
nicht nur hier bei uns am Landeswettbewerb teil, son-
dern gleichzeitig auch noch beim Bundeswettbewerb. 
Hier gibt es wieder tolle Preise zu gewinnen!

Für die Wettbewerbsrunde 2011 fand die Preisverlei-
hung im Linden-Museum in Stuttgart statt und neben 

einem tollen Programm war echte Prominenz an-
wesend. Alexander Bonde, der Minister für 

Ländlichen Raum und Verbraucherschutz, 
hielt eine Rede und überreicht wurden 

die Preise von Dr. Brigitte Dahlbender, 
der Landesvorsitzenden des BUND 
Baden-Württemberg. Sogar Man-
fred-Mistkäfer persönlich schaute 
bei der Veranstaltung vorbei.

Ob groSS, ob klein, 

jeder wird begeistert sein!

Das Naturtagebuch und Manfred Mistkäfer

kriZ nr. 6 ° ° ° Was geht? ° ° ° 

Will den Kindern nicht so recht etwas einfallen, wo-
rüber sie ein Tagebuch machen können, bietet das 
Manfred-Mistkäfer Magazin viele Ideen und Anregun-
gen, aber auch Tipps zur Gestaltung des Tagebuchs 
und Hintergrundinformationen. Das Heft erscheint 
viermal im Jahr und behandelt schwerpunktmäßig 

ein Jahresthema. Die Hefte 
2012 beschäftigen sich mit 
der wilden Stadtnatur, ein 
Thema nicht nur für Stadt-
kinder. Es werden spannen-
de Fragen beantwortet und 
man erfährt warum Bienen 
lieber in der Stadt wohnen 
und Tomaten auf Dächern 
wachsen können. Aber man 
muss kein Naturtagebuch 
machen um Manfred-Mist-
käfer lesen zu dürfen. Das 
Heft unterstützt Naturta-
gebuchkinder und weckt 
bei allen anderen den For-
schergeist. Nicht umsonst 
heißt es Manfred-Mistkäfer 
Mitmach-Magazin!

Hast du Lust auch mehr über die Natur zu erfahren, 
dich intensiv mit deinem Lieblingsort, Baum oder Tier 
auseinander zu setzten? Dann mach doch selbst ein 
Naturtagebuch. Bist du zu alt (der Wettbewerb ist für 
Kinder zwischen 8 und 12 Jahren) um selbst am Wett-
bewerb teilzunehmen? Unterstütze deine Geschwister 
oder eine Kindergruppe bei ihren Forschungen und 
hilf ihnen das Naturtagebuch zu gestalten. Du wirst 
sehen, dass man eine Menge dabei lernen kann, nicht 
nur über die Natur. Natürlich kannst du auch bei der 
Preisverleihung helfen oder du wirst TeamerIn der 
Manfred-Mistkäfer Freizeit in den Pfingstferien. Es gibt 
so viele Möglichkeiten dich am Projekt zu beteiligen!

Wenn du Fragen hast, Ideen oder Infomaterial 
brauchst, schau auf www.naturtagebuch.de oder mel-
de dich bei uns unter 0711/61970-24 oder per Mail 
an naturtagebuch@bund.net. Das Manfred-Mistkäfer 
Mitmach-Magazin kannst du direkt abonnieren unter: 
www.bundjugend-bw.de/manfred-mistkaefer-abo. 

Désirée Pielsticker war bis vor kurzem FÖJlerin bei der 
BUNDjugend BW und zuständig für das Naturtage-
buch und das Manfred Mistkäfer Mitmach-Magazin.

y
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Hallo,
Mein Name ist Lukas 
und ich werde am 1. 
September 2012 
meine Stelle als 
FÖJler in der Lan-
desgeschäftsstel-
le der BUND-
jugend BW in 
Stuttgart antre-
ten. Mein Auf-
gabengebiet wird 
sich dabei über 
administrative und 
organisatorische Auf-
gaben bis hin zur Mitar-
beit an der kriZ erstrecken. 
Interessant fand ich diese Stel-
le, weil ich der Meinung bin, dass Na-
turschutzverbände im Allgemeinen, und bei Kindern 
und Jugendlichen im Besonderen, ein Umdenken in 
Bezug auf ökologische Themen bewirken können, das 
unsere Erde dringend nötig hat (das mag nach viel 
Pathos klingen, ist aber ganz pragmatisch gemeint) 
und dass meine Mithilfe bei dieser wichtigen Aufgabe 
nicht schaden kann. Noch ein Wort zu mir: Ich bin in 
Stuttgart geboren und aufgewachsen und habe 2012 
mein Abitur am Karls-Gymnasium abgelegt. Ich bin 
ein ziemlicher Sportfreak, also verbringe ich auch den 
größten Teil meiner Freizeit damit, Sport zu treiben. 
Die Zeit, die noch übrig bleibt, wenn ich nicht gerade 
esse, schlafe oder faulenze (und das ist nicht gerade 
viel), verbringe ich damit, Klavier zu spielen. Ich freue 
mich auf eine schöne, anstrengende und lustige Zeit 
bei der BUNDjugend! 
Lukas Kammerlander
info@bundjugend-bw.de

DIE neuen FÖJler bei der BUNDjugend BW

Eine super spannende Möglichkeit, die Arbeit der 
BUNDjugend näher kennenzulernen ist das FÖJ 
(Freiwilliges Ökologisches Jahr). Jedes Jahr bieten 
wir zwei Leuten, die zum Beispiel zwischen Abi und 
Uni eine Pause vom Pauken haben möchten oder 
auch sonst Interesse daran haben, eine Zeit lang 
in einer Umwelt-NGO mit anderen Jugendlichen 
zu arbeiten, Plätze in unserer Geschäftsstelle. Da-
bei kannst du entweder im Kinderbereich beim 
Naturtagebuch und Manfred Mistkäfer (s. S. 19) 
oder im umweltpolitischen Bereich arbeiten.

Huhu! 
Ich bin Katharina und ganz bald neue FÖJlerin bei 
der BUNDjugend BW. Um diese verantwortungsvolle 
Aufgabe übernehmen zu können, werde ich mein Hei-
matdorf in Südniedersachsen verlassen. Und das fällt 

mir als Dorfkind gar nicht so leicht! Daher bin ich 
gerade dabei, Weinberge, Maultaschen und 

natürlich Stuttgart erst einmal kennenzu-
lernen. 

Mein Motto lautet „DIESER PLANET 
MUSS ERHALTEN BLEIBEN!“ Und 
genau deshalb möchte ich mich 
jetzt nach dem Abi ein Jahr mit dem 
Thema Umwelt- und Naturschutz 
beschäftigen. Denn für einen guten 
Zweck bin ich immer zu haben! 
In meiner Freizeit bin ich derzeit 

noch in der BUNDjugend in Göttin-
gen aktiv, singe im nettesten Gospel-

chor der Welt und spiele Tischtennis 
im Verein. Ansonsten liege ich gern mit 

einem guten Buch im Garten in der Hän-
gematte, oder lasse mich von meinem Kater 

ärgern. Der ist echt immer nur am nörgeln! 
Doch wer die Dinge immer widerspruchslos hinnimmt, 
kann auch nichts verändern. In diesem Sinne: Immer 
schön kritisch bleiben! 
Katharina Jeep
naturtagebuch@bund.net

kriZ nr. 6 ° ° ° Was geht? ° ° ° 

Aktionsradius – Kurs für nachhaltigen Aktivismus
Für sozialen und ökologischen Wandel aktiv zu sein und zu bleiben ist eine große Herausforderung. Der 

Kurs bietet einer festen Gruppe von 14 jungen AktivistInnen aus verschiedenen sozialen Bewegungen 

Raum für Austausch, Reflexion, Fortbildung und Vernetzung. Im Rahmen des Kurses werden gesell-

schaftliche Veränderungsprozesse und Interventionsmöglichkeiten diskutiert und methodische Grund-

lagen emanzipatorischer politischer Arbeit vermittelt, individuelle und soziale Kompetenzen durch die 

Reflexion der eigenen Person im politischen Aktivismus sowie der Eingebundenheit in Gruppen, Sozi-

alen Bewegungen und Gesellschaft gefördert. Die während der Fortbildung entstehende Vernetzung 

der Teilnehmenden, TrainerInnen und ReferentInnen sowie der beteiligten Organisationen soll auch die 

zukünftige politische Zusammenarbeit verbessern.

Infos: www.bundjugend-bw.de/aktionsradius-kurs-fuer-nachhaltigen-aktivismus

j

3



21

Wolltest du schon immer mal einen konsumkriti-
schen Stadtrundgang anbieten? Und z.B. Schul-
klassen und Jugendgruppen durch den Konsum-
Dschungel deiner Innenstadt führen, um anderen 
anhand konkreter Beispiele näher zu bringen, wie 
sich unser Konsum auf die Welt auswirkt? Und um 
nicht zuletzt Alternativen aufzuzeigen, die für je-

den im Alltag machbar sind? Damit immer mehr 
Menschen einen Beitrag zu Umweltschutz, sozialem 

Ausgleich und Gerechtigkeit in der Welt leisten und 
sich mit dem Thema nachhaltiger Konsum auseinan-
dersetzen. Ja? Dann komm zu unserer WELTbewusst-
Schulung.
Die Schulung vermittelt dir Inhalte, Themen und Me-
thoden, die du als StadtführerIn brauchst, egal ob 
Fast Food, Kaffee oder Jeans. Im Team entwickelst du 
auf dieser Basis einen Stadtrundgang, der genau auf 
deine Umgebung zugeschnitten ist. Dabei sind deine 
Ideen gefragt! Wir zeigen dir, wie du die nötigen In-
formationen recherchierst. Außerdem lernst du eine 
Menge über Rhetorik und Projektorganisation, prakti-
sche Fähigkeiten, die du auch anderweitig einbringen 
kannst! Nach einem erfolgreichen Testlauf bist du fit 
für deine eigene Führung. Im Vordergrund steht dabei 
immer: Was können wir gemeinsam in deiner Stadt 
bewegen?
Weitere Infos zum Projekt unter: www.weltbewusst.org
Die Schulung wird von Sabine Wand (Konsum global 
Karlsruhe) zusammen mit WELTbewusst Stuttgart ge-
leitet und ist eine Kooperation der BUNDjugend Ba-
den-Württemberg und der Ökostation der Volkshoch-
schule Stuttgart. 

Termin: 8./9.12.2012
Ort: Umweltzentrum Stuttgart, 
Übernachtung möglich
Anmeldung: www.bundjugend-bw.de/termin/
weltbewusst-schulung-2012
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Bist du schon WELTbewusst?
www.weltbewusst.org
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Satzungsänderungsanträge müssen spätestens am 
18.11.2012 beim Landesjugendvorstand eingegan-
gen sein. Wir werden alle Anträge auf unserer Home-
page veröffentlichen, damit sich alle vorbereiten kön-
nen.

Tagesordnung
•	 Begrüßung und Vorstellung der Anwesenden

•	 Wahl der Tagesleitung, Beschluss der Tagesordnung, Beschluss 

des Protokolls 2011

•	 Berichte über das zurückliegende BUNDjugend-Jahr von Vor-

stand, Geschäftsstelle, Delegierten

•	 Bericht über die Finanzen 2012

•	 Haushaltsabschluss 2011 und Bericht der KassenprüferInnen

•	 Entlastung des Vorstands

•	 Vorstellung des Haushaltsplanes 2013

•	 Diskussion und Beschluss der Schwerpunkte für 2013

•	 Diskussion und Beschluss des Konzepts zur Aktivenförderung 

(Antrag des Vorstands laut Beschluss der Mitgliederversamm-

lung 2011)

•	 ggf. Diskussion und Beschluss weiterer Anträge

•	 evtl. Einarbeitung von Änderungen, die sich aus der inhaltlichen 

Diskussion ergeben haben und Verabschiedung des Haushalts-

planes 2013

•	 Wahlen

•	 Verschiedenes & Verabschiedung

Um planen zu können, bitten wir um Anmeldungen 
über unsere Homepage. Anmeldung & Anreiseinfos, 
aktualisierte Tagesordnung, Anträge, Satzung etc.: 
www.bundjugend-bw.de/mitgliederversammlung-2012

Übrigens: Vor der Mitgliederversammlung findet ab 
Freitag Abend bis Sonntag am selben Ort das 

große Aktiventreffen statt. 
www.bundjugend-bw.de/aktiventreffen-

2012-mannheim 

Alle Mitglieder und Aktive der BUNDjugend Baden-
Württemberg sind herzlich zur Mitgliederversamm-
lung eingeladen. Egal ob du Mitglied bist, ohne aktiv 
zu sein oder ob du in einer Jugendgruppe, einem Ar-
beitskreis oder bei sonstigen BUNDjugend-Aktivitäten 
engagiert bist: Du kannst dich bei der diesjährigen 
Mitgliederversammlung einbringen und über die Ar-
beit der BUNDjugend mitentscheiden! Die Mitglie-
derversammlung ist unser wichtigstes Gremium. Hier 
beschließen und diskutieren wir die Schwerpunkte un-
serer Arbeit im nächsten Jahr, wofür wir wieviel Geld 
ausgeben und wählen den Vorstand, der die Beschlüs-
se der Mitgliederversammlung umsetzen und die lau-
fenden Geschäfte führen muss. 

Stimmberechtigte BUNDjugend-Mitglieder sind alle 
Mitglieder des BUND-Landesverbandes Baden-
Württemberg e.V. (auch Familienmitglieder) unter 27 
Jahren. Alle BUNDjugend-Aktiven, die nicht Mitglied 
sind, dürfen selbstverständlich mitdiskutieren.

Vorschläge einbringen, d.h. Anträge stellen, mit de-
nen sich die Mitgliederversammlung beschäftigen soll, 
dürfen alle Mitglieder und Aktive. Wenn du etwas in 
die Mitgliederversammlung einbringen willst, setz dich 
einfach mit jemand aus dem Landesjugendvorstand 
oder aus der Geschäftsstelle in Verbindung. Wenn du 
nicht weißt, wie du dein Anliegen am besten einbrin-
gen sollte, beraten wir dich dabei gerne. Alle Anträge 
sollen bis zum 18.11.2012 beim Vorstand eingegan-
gen sein. Du kannst aber auch noch zu Beginn der 
Mitgliederversammlung 
Vorschläge machen. 

Herzliche Einladung zur 
Mitgliederversammlung 2012
am 2.12.2012, 9:30–15:00 Uhr im BUND-Umweltzentrum 

Mannheim, Käfertaler StraSSe 162, 68167 Mannheim
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Viva Con Agua
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Allgegenwärtig und überlebenswichtig, aber 
völlig unterschätzt: Wasser gilt mittlerweile als 

einer der wertvollsten Rohstoffe der Zukunft. Ob-
wohl der ungehinderte Zugang zu Trinkwasser von 
den Vereinten Nationen seit zwei Jahren sogar als 
Menschenrecht anerkannt wird, haben 13 Prozent 
der Menschheit keinen Zugang zu sauberem Wasser. 
Fabian Heinze engagiert sich für die Wasserinitiati-
ve Viva con Agua. Für die kriZ intverviewte Antonia 
Bauer den 19-jährigen. Fabian erzählt, warum ohne 
Wasser nichts funktionieren würde und welches gro-
ße Missverständnis in Deutschland noch immer über 
das Wassersparen herrscht.

Fabian, warum setzt du dich ausgerechnet für Wasser 
ein?
Viele wissen nicht, dass Wasser eine Grundvorausset-
zung ist, um viele andere große Probleme anzugehen. 
Ohne Wasser funktioniert nichts. Gibt es zum Beispiel 
in einem Dorf keinen Brunnen, müssen Kinder weite 
Wege zum Wasserholen zurücklegen, statt zur Schule 
zu gehen. Wird der Boden nicht bewässert, kann keine 
Nahrung angepflanzt werden. Große Organisationen 
wie die World Food Programme können nur in Regi-
onen arbeiten, die mit Wasser versorgt sind. Wasser 
ist also die Grundvoraussetzung zur Bekämpfung von 
Hunger und zur Förderung von Bildung. 

Und weshalb bist du bei Viva con Agua gelandet?
Ich bin in Hamburg groß geworden und Fan des Fuß-
ballclubs St. Pauli, der Viva con Agua unterstützt. Die 
Spieler, Fans und Unterstützer von Viva con Agua wol-
len keine Moralapostel sein und sind mit Spaß dabei. 
Ich mache dort jetzt ein Praktikum und bin in ganz 
Deutschland unterwegs, wo ich Leute kennenlerne, 
die sich kreativ mit dem Thema Wasser auseinander-
setzen. Mir gefällt, dass dort nicht nur Klischee-Welt-
verbesserer sind, sondern viele unterschiedliche Leute, 
die kleine Aktionen wie Konzerte oder Flashmobs ver-
anstalten, um Spenden zu sammeln und aufzuklären. 

Geht es denn bei Viva con Agua nur um Trinkwasser?
Nein, es reicht ja nicht, einfach irgendwo in Afrika ei-
nen Brunnen hinzustellen. Die Gemeinde dort muss 

zum Beispiel auch aufgeklärt werden und wissen, 
wie der Brunnen später instand gehalten wer-

den kann. In anderen Ländern wie Indien 
geht es dann wiederum um die sanitäre 

Versorgung, die extrem wichtig ist, um 
Krankheiten zu vermeiden. Oder hier in 
Deutschland haben wir gerade einen 
Flashmob gemacht, um auf mangel-

haften Umwelt- und 
Gewässerschutz von 
Seen und Flüssen auf-
merksam zu machen. 

Und was kann man im Alltag 
für den Wasserschutz tun? Den 
Wasserhahn öfter mal zulassen?
Nein, das ist immer noch ein Missverständnis! Wir ha-
ben hier in Deutschland keinen Wassermangel und 
man kann das Wasser ja nicht einfach hier sparen und 
dann nach Afrika transportieren. Im Gegenteil – mitt-
lerweile weiß man, dass es den Wasserrohren schadet 
und damit eher umweltschädlich sein kann. Man soll-
te im Alltag eher auf seinen Konsum achten: Wenn 
ich ein Steak esse, sollte ich wissen, dass allein für die 
Produktion tausende Liter an Wasser verbraucht wer-
den. Wir sollten uns lieber bewusst sein, dass Wasser 
eine Ressource ist, die in fast jedem Produkt steckt 
und darauf beim Einkaufen und Essen achten. 

Antonia Bauer ist 28 und Journalistin aus Hamburg. 
Seit sie im St. Pauli Stadion das erste Mal Pfandbecher 
gesammelt hat, ist sie Feuer und Flamme für Viva con 
Agua.

VIVA CON AGUA
Viva con Agua ist eine international tätige Was-
serinitiative mit Sitz in Hamburg, für die sich Men-
schen in ganz Deutschland engagieren. Die Idee 
dazu kam dem Ex-Fußballprofi Benjamin Adrion 
2005, als er mit seinem Hamburger Verein FC 
St. Pauli im Trainingslager auf Kuba war und die 
mangelhafte Wasserversorgung der Menschen 
vor Ort erlebte. Er begann Spenden zu sammeln, 
arbeitete mit der Welthungerhilfe zusammen und 
konnte so in der Hauptstadt Havanna Schulen 
mit Trinkwasser versorgen. Zu den Wasserspen-
dern auf Kuba sind heute längst sanitäre Anla-
gen in Äthiopien, Trinkwasseranlagen in Ecuador 
oder Brunnen in Kambodscha dazugekommen. 
Mit Benefizveranstaltungen, Konzerten, Spen-
denläufen und Aktionen sammelt Viva con Agua 
Spenden, mit denen die Welthungerhilfe Hilfs-
projekte in Entwicklungsländern realisiert. Über 
1,5 Millionen Euro Spenden hat die Initiative 
in den letzten Jahren gesammelt, und mehr als 
3000 Menschen in ganz Deutschland haben sich 
angeschlossen, die in ihren Städten dafür sor-
gen, Wasser zum Thema zu machen. Willst du 
auch einer davon werden? Mach mit: 
www.vivaconagua.org
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wird ständig 
besser: www.bundjugend

-bw.de


